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wieder entfernen wollten, der sich mit der Zeit eingebürgert hatte. Diesen "fra tri bus 
de observancia" gehörten auch die BrandeIüburger Dominikaner an. Der Provinzial­
vikar nun, dem neben manchen andern solcher Klöster auch das ihre unterstand, 
verbot 14601 ) den weiteren Gebrauch und die Neuanschaffung von Spangen, be­
sonderen Meßgewändern, goldenen und silbernen Geräten außer den für Sakra­
mentsreichung erforderlichen Kelchen, Patenen und Monstranzen, ferner von 
Orgeln und allem Sonstigen, was kostbar und nicht unbedingt erforderlich sei. 
Ein großer Teil dieser Sachen wurde in Brandenburg verkauft und für den Erlös 
eine Bibelkonkordanz (Nachsch lagebuch) angeschafft, der offenbar noch große Rest 
zu einem neuen und sonst für Dominikaner ganz ungewöhnlichen Bauteil verwandt: 
" ... pro quibus alienatis in isto conventu Brandenburgensi ... inceptum (est) 
edificari campanile muratum, quod ex causis racionalibus, approbatis per capitulum 
provinciale, sie edificari opportebat, et consummatum fuerat a. d. MCCCClXIX circa 
festurn sancti Michaelis archangeli in autumpno". 

Die andern Gebäude mögen damals nicht mehr in gutem Zustand gewesen 
sein, weil Hans Bardeleben . und seine Frau 14942) den Mönchen neben 3 Schock 
Groschen für Wachslichte auch 15 Rheinische Gulden verehren, wovon diese an­
scheinend notwendige Reparaturen ausführten; natürlich erfolgten obige Zuwendun­
gen wieder für die Gegenleistung, daß gewisse Messen für die StiHer gelesen werden 
sollten. 

Weiterhin hören wir vom Kloster und seinen Bewohnern bis zur Reformations­
zeit nichts mehr. Diese setzte in Brandenburg wegen der Nähe Sachsens un­
gewöhnlich früh ein. Dort waren schon 1530 die geistlichen Stifte aufgehoben, 
ihre Insassen anderweitig versorgt worden. -Im folgenden Jahl1e verließen auch 
unsere Mönche ihr Heim und gingen hinüber in das Nachbarland, so daß die 
Gebäude ganz leer standen, bis Joachim II. 5 oder 6 in Berlin noch vorhandene 
Brüder dorthin versetzte, als er 1535/6 das Kloster seiner Residenzstadt zum Dom 
und zum Erbbegräbnis seines Geschlechts bestimmte. 

Diese Berliner Mönche nahmen in dem neuen Heim die einige Zeit lang aus­
gesetzten Verrichtungen ihres Ordens wieder auf, bis ihnen sowie den andern 
Brandenburger Mönchen 1539") ausdrücklich geboten wurde, keine Messen mehr 
zu halten, "widrigenfalls sie würden eingeschlossen werden". Sie blieben aber 
wie anderwärts auch hier im Kloster, durften natürlioh keine neuen Brüder mehr 
aufnehmen. 

Als es ihnen nun nach der Säkularisation wegen Einziehung ihrer bisherigen 
Einkünfte zu ärmlich erging, vermachte ihnen der Kurfürst 1555') für die Zeit 
ihres lebens eine jährliche Rente von 2 Wispeln Malz aus den Abgaben, die ihm aus 
den Mühlen zustanden. 1548 treffen wir noch 5 Mönche an, 1560 sind sie aus­
gestorben bis auf einen Pater I-Iermann, der sich noch wie in vorreformatorischer 
Zeit größtenteils von erbettelten Almosen ernährt zu haben scheint, wobei er den 
drastischen Spruch herzusagen pflegte5): 

"Hle ~ömmt Pater Hermen 
Met sien ledgen Dermen. 
Wille jys em fülIen? 
Tsfeit jn juen Willen." 

Das Todesjah~ dieses \(~tzten ist nicht bekannt. 
Ehe aber die Mönche aus ihren Behausungen durch den Tod abberufen 

wurden, hatte der Kurfürst über diese zu verfügen angefangen. 15486) bereits 
schenkte er seinem -Rat Johann Heyler für treue Dienste auf seine Bitte hin "das 
Haus in und an dem schwarzen CI oster unser eustadt Brandenburgk, darin die 
liberey gewest, sampt den dreien Buden und Garten doran und hinter gelegen 
und zu solchem Closter gehörig". Dazu wird berichtet, "das~ gemelt Haus zu 
burgerlicher Nahrun'g entlegen und zu keiner Wohnung zugericht, dazu die Buden 
ganz baufällig und mit sechs leibkaufen beschweret, auch Lies Gartens über einen 
halben Morgen nit ist und über 200 Gulden nit wirdigk". Damit ist die ursprüng­
liche Benutzungsart dieses Gebäudes glaubwürdig festgestellt. Wenn weiter 15497

) 

dem Rat gestattet \yird, "den Thurm am CI oster, nach dem Stadt-Graben zu , ab-
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zubrechen", so sind wir mangels jeder weiteren Nachricht nicht mehr imstande, 
dessen Platz und frühere Bestimmung genauer anzugeben. Den Weinberg an der 
Stadtmauer schenkte der Kurfürst etwa zu derselben Zeit dem Geh. Rat Stülpe, 
der ihn aber schon 1557 an den Rat der Stadt verkaufte; dieser machte daraus 
einen Gottesacker für die Pauliner Gemeinde. Ein gewisser Hans Schrobsdorff 
war der eJ ste, der 15831

) hier beigesetzt wurde. Noch 1679') wu rden Vornehme 
lInd Geringe zumeist hier begraben, und erst seit 1714 "auf dem Pauliner-Kirch-
hofe ...... von dem Rath eine Quartal-Schule angelegt" wurde, bestehend 
aus 2 Schulstuben und 2 lehr,erwohnungen, wird er allmählich eingegangen sein"). 

Somit unterstand schließlich nur noch das eigentliche, bebaute Klostergrund­
stück dem landesherrn bis er auch dieses, wie die Inschrift ausführlich erzählt, 
1560 der Stadt unter gewissen Bedingungen überließ. Zur Instandsetzung der 
lange unbenutzt gewesenen Gebäude steuerte der KUJiürst aus der landschaftskasse 
2000 Taler bei. Die Baukosten mögen auch recht hoch gewesen sein, weil doch 
allein schon im Ostgebäude innen alle Wände herausgenommen wurden und aus 
dem bisher zweigeschossigen ein dreigeschossi1ges Haus geschaffen wurde. 

Hier erhielten nun 12 alte Bürger und Bürgerinnen gegen 100 Taler Eintritts­
geld (Centum Imperialibus numeratis) lebenslänglich freie Wohnung, aus je einem 
Gemach mit einem Bett und allem sonstigen Zubehör bestehend, ferner gutes 
Essen und Trinken im gemeinsamen Speisesaal und 70 bis 80 Taler aus den übrig­
gebliebenen Klostereinkünften, die noch vermehrt worden waren durch einen Teil 
der bisherigen Einnahmen des anstoßenden alten, auch weiterhin bestehenden 
St. Spiritushauses, namentlich aus dem Dorfe Wust stammend. Die große 
jährliche Präbende brachte diesem Pfründenhause den Beinamen "das reiche 
Kloster", im Gegensatz zu dem "armen Kloster", wo neben freier Wohnung und 
Nahrung nur geringe Geldunterstützung meist aus der Armenkollekte gewährt 
wurde'). 

Dieser Benutzung dienen die Klausurgebäude bis auf den heutigen Tag, 
während die ehemalige Bibliothek, nachdem die Gewölbe über dem Erdgeschoß 
entfernt worden waren, seit 17755

) di'e städtischen Spritzen aufnimmt, die bis dahin im 
Rathaus gestanden hatten. Die Kirche aber, 17126) auf Grund eines Ver1gl,eiches 
den Reformierten zur Mitbenutzung eingeräumt und etwa seit jener Zeit bis 1870 mit 
Emporen versehen, seit Ende des 18. Jahrhunderts auch vom Militär besucht, 
sieht noch heutigen Tages die Gemeinde zum Gottesdienst in ihren weiten Hallen 
versammelt. 
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